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G
VG

-TREFF 

N
ationalrat Thom

as M
atter 

w
ar zu Gast in O

rm
alingen.

Tragende 
Säulen 
in Gefahr

M
it dem

 aus Sissach stam
m

enden, heute in Zü-
rich w

irkenden N
ationalrat Thom

as M
atter 

konnte  der G
ew

erbeverein G
elterkinden und U

m
-

gebung einen prom
inenten G

astreferenten für 
seinen 5. G

VG
-Treff verpflichten. Thom

as M
atter 

gab am
 vergangenen 12. A

pril in O
rm

alingen an 
dem

 von G
VG

-Präsident Stefan K
üng und sei-

nem
 Team

 organisierten A
nlass ein klares Be-

kenntnis zur schw
eizerischen Selbständigkeit 

und zum
 Erhalt der freiheitlichen W

irtschafts-
ordnung ab.
G

em
äss Thom

as M
atter sind für den Erfolg und 

W
ohlstand der Schw

eiz fünf G
rundpfeiler ver-

antw
ortlich: U

nabhängigkeit, N
eutralität, Föde-

ralism
us, direkte D

em
okratie und liberale M

arkt-
ordnung. D

urch verschiedene Entw
icklungen 

der letzten Jahre sieht er diese Säulen in G
e-

fahr. M
it einer im

m
er stärkeren A

nbindung an 
die EU

 w
erde die Souveränität im

m
er kleiner. 

W
egen der Personenfreizügigkeit könne die 

Schw
eiz nicht m

ehr autonom
 die Zuw

anderung 
steuern. U

nd m
it der nicht konsequenten U

m
-

setzung von Volksentscheiden w
erde die Volks-

souveränität laufend eingeschränkt. N
ational-

rat M
atter w

ies in diesem
 Zusam

m
enhang auf 

die A
usschaffungsinitiative hin.

D
och nicht nur die direkte D

em
okratie sei in 

G
efahr. D

asselbe gelte auch für das bew
ährte 

föderale System
. D

ie H
arm

onisierung sei der 
grösste Feind des Föderalism

us. U
nd m

it ständig 
neuen G

esetzen und Vorschriften finde eine 
Ü

berregulierung statt, w
elche die liberale W

irt-
schaftsordnung im

m
er m

ehr bedrohe.
D

iese G
efahren seien der G

rund gew
esen, dass 

er als U
nternehm

er aktiv in die Politik gegangen 
sei, sagte Thom

as M
atter. Er w

olle m
it anderen 

zusam
m

en endlich G
egensteuer geben. U

nser 
Land sei drauf und dran, seine in Jahrzehnten 
m

it viel Fleiss und Schw
eiss erarbeiteten Vor-

teile kontinuierlich auf dem
 A

ltar eines falsch 
verstandenen Internationalism

us zu opfern. D
as 

könne er w
eder als Bürger noch als U

nterneh-
m

er akzeptieren.

Zu G
ast bei der Ruepp AG

A
ls G

astgeber des 5. G
VG

-Treffs fungierte die 
Ruepp 

A
G

 
in 

O
rm

alingen. 
G

eschäftsführer 
 Thom

as Lang stellte m
it Stolz das im

 Bereich 
des Tief- und Strassenbaus tätige U

nternehm
en 

vor. G
egründet w

urde die Firm
a 1942 von  Arnold 

Ruepp. A
nfänglich w

urden vor allem
 D

rainage-
arbeiten ausgeführt. In den vergangenen 70 Jah-
ren entw

ickelte sich das U
nternehm

en dann zu 
einem

 um
fassenden A

nbieter im
 Tief- und Stras-

senbau. M
it fast 70 M

itarbeitenden und einem
 

Jahresum
satz von rund 15 M

illionen Franken 
ist die Ruepp A

G
 eine bedeutende A

rbeitgeberin 
im

 O
berbaselbiet. Seit m

ehr als 30 Jahren bildet 
die Firm

a Lehrlinge aus. A
ktuell  sind es deren 

sechs.  
M

arcel W
. Buess

D
er in Sissach aufgew

achsene Zürcher N
ationalrat  

Thom
as M

atter. 
FOTO M

W
B

«D
ie 15 M

inuten vom
 Bundeshaus 

zu m
einem

 H
otel brauche ich, um

 
nach den langen Tagen voller Politik 
runterfahren zu können.» D

ies sagte 
Sandra Sollberger, die im

 O
ktober 

2015 für die SV
P in den N

ationalrat 
gew

ählt w
urde. A

m
 K

M
U

 Frauen 
N

etzw
erk-A

péro vom
 vergangenen 

6. A
pril berichtete sie den anw

esen-
den Frauen bei einem

 G
las Sekt von 

ihren ersten beiden Sessionen als 
 N

ationalrätin. D
avon, dass sie sich 

ein H
otel ausgew

ählt hat, w
elches 

sich nicht in unm
ittelbarer N

ähe des 
Bundeshauses befindet. U

nd davon, 
w

ie unberechenbar die A
bstim

m
un-

gen im
 N

ationalrat sein können.

Erste A
bstim

m
ung verpasst 

«M
eine erste A

bstim
m

ung habe ich 
doch glatt verpasst», sagte sie la-
chend. W

ährend sie nur w
enige M

i-
nuten ihren M

ann und ihre Tochter 
vor der Tür des Bundeshauses ver-
abschiedete – die beiden hatten sie 

am
 ersten Tag extra nach Bern be -

gleitet – verpasste sie unglücklicher-
w

eise 
ihre 

erste 
A

bstim
m

ungs-
gelegenheit. «M

ein Banknachbar hat 
m

ich bei m
einer Rückkehr dann m

it 
einem

 Schm
unzeln auf m

einen Faux-
pas aufm

erksam
 gem

acht.»

D
ie klassische O

chsentour 
Sandra 

Sollberger 
beschrieb 

ihre 
 Politikkarriere als klassische O

chsen-
tour: 2008 hatte sie als G

em
einde rätin 

angefangen, 2011 w
urde sie in den 

Landrat gew
ählt und 2015 gelang ihr 

der Sprung in den N
ationalrat. Sie er-

innerte sich zurück, dass ihr erstes 
Engagem

ent im
 Jahr 2005 die M

it-
gliedschaft bei den K

M
U

 Frauen w
ar. 

Bei all ihren Ä
m

tern sei sie m
it Be-

geisterung bei der Sache gew
esen.

Sie habe die Politik von der Pike auf 
erlernt, w

as ihr jetzt im
  N

ationalrat 
zugutekom

m
e. W

as sie ärgere, seien 
die zunehm

end langen Entschei-
dungsw

ege. «W
ährend im

 G
em

einde-

rat eine Entscheidung in w
enigen 

W
ochen durchführbar w

ar, kann die 
Entscheidungsfindung und die A

us-
führung eines A

nliegens im
 N

ational-
rat M

onate bis Jahre dauern.»

U
nternehm

erin seit 20 Jahren
«Es hat leider im

m
er noch zu w

enige 
U

nternehm
er im

 N
ationalrat», sagte 

Sollberger. 
«D

abei 
w

üssten 
diese 

Leute,  w
as es in der Praxis bedeutet, 

w
enn der W

unsch nach einem
 zu-

sätzlichen Form
ular für U

nternehm
er 

laut w
ird.»

Sollberger w
eiss, w

ovon sie spricht: 
Seit rund 20 Jahren betreiben sie und 
ihr 

M
ann 

Sim
eon 

den 
Fam

ilien-
betrieb Sollberger M

aler A
G

. A
uf die 

Frage, w
ie sie denn nun die neuen 

H
erausforderungen als N

ationalrätin 
und die gew

ohnten Pflichten als 
 U

nternehm
erin m

anagen w
ürde, er-

w
iderte sie gelassen: «Im

 N
ationalrat 

bin ich angekom
m

en. N
ur, um

 das 
persönliche Zeitm

anagem
ent besser 

zu hand haben, brau che ich m
ehr als 

zw
ei Sessionen. A

ber w
ir U

nterneh-
m

er sind es ja gew
ohnt, uns zu or-

ganisieren. Ich denke, nach einem
 

Jahr in Bern w
erde ich w

issen, w
ie 

ich all m
einen A

ufgaben gerecht 
 w

er den  kann», sagte Sollberger.

N
eue H

erausforderungen
Im

 nationalen Parlam
ent sind die 

H
auptsprachen D

eutsch und Franzö-
sisch. «D

ie Zw
eisprachigkeit ist, nicht 

zuletzt w
egen der politischen Fach-

ausdrücke, eine H
erausforderung für 

m
ich», 

so 
Sandra  

Sollberger. 
Im

 
 N

ationalrat 
w

ird 
zw

ar 
sim

ultan 
übersetzt, aber in den Kom

m
issionen  

hat m
an diesen B

onus nicht. D
as 

Französisch besser zu erlernen, be-
reitet der N

ationalrätin aber Freude. 
Sollberger sieht viele H

erausforderun-
gen auf sich zukom

m
en, aber sie be-

tonte am
 N

etzw
erk-A

péro der K
M

U
 

Frauen, dass sie sich auf jede einzel-
ne freue. 

Jennifer Tschanz

K
M

U
 FRA

U
EN

 – Am
 N

etzw
erk-Apéro w

ar N
ationalrätin Sandra Sollberger zu Gast.

Sollberger berichtete aus dem
 N

ationalrat

N
ationalrätin Sandra Sollberger (3.v.l. auf der rechten Seite) erzählt am

 N
etzw

erk-Apéro der KM
U

 Frauen von ihren Erfahrungen als neu gew
ählte N

ationalrätin. 
FOTO TSCH

AN
Z

A
m

 D
onnerstag, 19. M

ai 2016, w
er-

den erneut die kantonalen Partei-
spitzen der bürgerlichen Parteien,  
Christine Frey, Präsidentin FD

P Basel-
land, O

skar K
äm

pfer, Präsident SV
P 

Baselland, und M
arc Scherrer,  Präsi-

dent C
V

P Baselland, am
 Polit-A

péro 
im

 H
aus der W

irtschaft teilnehm
en. 

Im
 Zentrum

 der Podium
sdiskussion 

steht die aktuelle bürgerliche Politik 
im

 K
anton B

aselland, die m
it den 

neuen M
ehrheiten seit den letzten 

W
ahlen viele Chancen, aber auch H

e-
rausforderungen bietet.

D
iskussion über M

ilchkuhinitiative
Zw

eites Them
a ist die nationale Volks-

initiative «Für eine faire Verkehrsfi-
nanzierung», die sogenannte M

ilch-
kuhinitiative, die am

 kom
m

enden  
5. Juni zur A

bstim
m

ung gelangt. D
ie 

Volksinitiative verlangt, dass die Ein-
nahm

en der M
ineralölsteuer auf Treib-

stoffe nur noch für Ausgaben im
 Stras-

senverkehr verw
endet w

erden. D
ie 

Vorlage zur A
npassung des kantona-

len Personalgesetzes, m
ittels w

elcher 
die Kündigungsvorgaben gelockert 
w

erden  sollen, rundet die Podium
s-

diskussion them
enm

ässig ab.
D

ie G
äste w

erden von Landrätin 
Saskia  Schenker, Leiterin Polit-Team

 
bei der W

irtschaftskam
m

er, in die 
Them

en eingeführt. M
oderiert w

ird 
der A

nlass von D
aniel  Schindler, 

 M
edienbeauftragter der W

irtschafts-

kam
m

er. N
ach der Podium

s diskussion 
haben die Teilnehm

enden bei einem
 

A
péro riche die G

elegenheit zum
 

 G
edankenaustausch sow

ie zum
 N

etz-
w

erken m
it den anw

esenden Politiker-
innen und Politikern und den anderen 
G

ästen.
D

ie Einladungen w
urden per Post an 

die M
itglieder m

it dem
 U

pgrade Po-
litik der W

irtschaftskam
m

er versen-
det. U

m
 A

nm
eldung w

ird aus orga-
nisatorischen G

ründen gebeten.
 

Jennifer Tschanz

D
ritter Polit-Apéro der 

W
irtschaftskam

m
er B

aselland
D

onnerstag, 19. M
ai 2016, 18 U

hr 
H

aus der W
irtschaft

Altm
arktstrasse 94, 4410 Liestal

PO
LIT-A

PERO
 – D

ie W
irtschaftskam

m
er Baselland lädt zum

 dritten Polit-Apéro ein. Auf dem
  

Podium
 diskutieren die Parteispitzen der kantonalen bürgerlichen Parteien CVP, FD

P und SVP. 

Parteichefs auf dem
 Podium

U
PG

RA
D

E PO
LITIK

D
ie M

itglieder der W
irtschafts-

kam
m

er Baselland haben die M
ög-

lichkeit, ihre bestehende M
itglied-

schaft m
it zusätzlichen U

pgrades 
individuell zu ergänzen.
D

as U
pgrade Politik öffnet den  

M
itgliedern den Zugang zu einem

 
politischen N

etzw
erk. D

ank persön-
lichen Kontakten können die M

it-
glieder ihre politischen Anliegen 
direkt bei entsprechenden Politiker-
innen und Politikern platzieren.
D

as U
pgrade Politik beinhaltet den 

Polit-Apéro, w
elcher zw

ei M
al pro 

Jahr durchgeführt w
ird, und den  

Polit-N
ew

sletter, w
elcher vierteljähr-

lich erscheint. 
jt

Interessierte am
 U

pgrade Politik  
erhalten w

eitere Inform
ationen bei:

U
rs Eggenschw

iler
M

itgliederdienste
W

irtschaftskam
m

er Baselland

Telefon: 061 927 65 48
E-M

ail: u.eggenschw
iler@

km
u.org.

M
arc Scherrer, Präsident CVP Baselland.

Christine Frey, Präsidentin FD
P Baselland.

Oskar Käm
pfer, Präsident SVP Baselland. 
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Interessant für KM
Us

«G
ebühren von TW

IN
T sind deutlich tiefer.»

W
eshalb setzt die 

Basellandschaftliche 
Kantonalbank auf 
TW

IN
T als Bezahl-

lösung?
A

lles m
it dem

 eigenen 
Sm

artphone 
erledigen 

zu können, entspricht ei -
nem

 
Bedürfnis 

vieler 
M

enschen, unabhängig 
von ihrem

 A
lter. D

urch 
die Zusam

m
enarbeit der 

BLKB m
it TW

IN
T kön-

nen Privatpersonen ab 
sofort vereinfacht ihr Konto an die Bezahl-A

pp 
von TW

IN
T anbinden und dam

it ihr G
uthaben 

innert Sekunden direkt ab ihrem
 Bankkonto 

au!aden. Für G
eschäftskunden bietet sich m

it 

TW
IN

T eine einfache und besonders kosten -
günstige M

öglichkeit, bargeldlose Zahlungen 
zu akzeptieren. 

W
o lässt sich die Bezahl-A

pp 
bereits einsetzen?
A

n m
ehr als 5000 Kassen ist das Zahlen m

it 
TW

IN
T bereits m

öglich, unter anderem
 in den 

m
eisten C

oop-Filialen und in zahlreichen O
n -

lineshops. M
igros setzt künftig ebenfalls auf 

TW
IN

T, und auch die SBB testet dieses Bezahl-
verfahren. 

W
elche Vorteile bietet TW

IN
T 

für KM
Us und H

ändler?
TW

IN
T lässt sich im

 bestehenden Kassensys-
tem

, an der Ladenkasse m
it bisher lediglich 

Bar zahlungen und im
 W

ebshop sehr einfach 

und kostengünstig einsetzen. Im
 Vergleich zu 

herköm
m

lichen Kartensystem
en sind die Trans-

ak tionsgebühren deutlich tiefer. KM
U

-Kunden 
der BLKB pro"tieren darüber hinaus von einem

 
attrak tiven Einführungsangebot. So können sie 
unter anderem

 über uns vergünstigt TW
IN

T 
Bea cons beziehen. 

W
elchen N

utzen bringt TW
IN

T 
für den Konsum

enten?
N

eben dem
 bargeldlosen Bezahlen m

it dem
 

Sm
artphone können sich TW

IN
T N

utzer auch 
gegenseitig G

eldbeträge in Sekundenschnelle 
überw

eisen. D
er m

ühsam
e A

ustausch der Kon -
tonum

m
er oder das Begleichen von offenen 

Rechnungen m
it Bargeld entfällt dam

it. D
urch 

das A
u!aden von G

uthaben in die TW
IN

T 
A

pp lassen sich Einkäufe bequem
 erledigen. 

TW
IN

T funktioniert im
 G

egensatz zu anderen 
m

obilen Bezahllösungen ohne Kredit- und D
e-

bitkarten.

Die W
elt dreht sich zunehm

end digital. 
A

uch die BLKB?
Die Entw

icklung innovativer Produkte ist eine 
Stärke unserer Bank. W

ir haben uns dazu ver-
p!ichtet, uns nach dem

 Kundenverhalten aus-
zurichten. Die Digitalisierung eröffnet unseren 
Kundinnen und Kunden neue Kanäle, Bank-
geschäfte zu erledigen. Dies ist der G

rund, 
w

eshalb w
ir uns jetzt in einem

 ersten Schritt auf 
die M

öglichkeiten im
 m

obilen Zahlungsverkehr 
fokussieren. Die Digitalisierung ist m

ittlerw
eile 

integraler Bestandteil unserer Strategie. U
nser 

Ziel ist es, uns angesichts der raschen Entw
ick -

lung schnell und aktiv richtig zu posi tionieren. 

D
aniel Brändlin, 

M
itglied der 

G
eschäftsleitung

Leiter Firm
en &

 Kredite

M
ehr als eine Zahlungslösung

 
 …
 das ist TW

IN
T.

Jetzt A
pp dow

nloaden!

22. April 2016 – Schw
eizerische Gew

erbezeitung 
H

aus der W
irtschaft – D

ienstleistungs- und Kom
petenz-Zentrum

 für KM
U

 aus Gew
erbe, H

andel, D
ienstleistung und Industrie 

H
A

U
S D

ER W
IRTSCH

A
FT 
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VERN
EH

M
LA

SSU
N

G
 – D

ie w
irtschaftliche Entw

icklung darf nicht behindert w
erden – dies fordert 

die W
irtschaftskam

m
er in ihrer Vernehm

lassungsantw
ort zur Anpassung des kantonalen Richtplans.

W
achstum

 m
uss w

eiterhin m
öglich sein

Im
 

neuen 
kantonalen 

R
ichtplan 

(K
R

IP) m
üssen die nötigen Voraus-

setzungen geschaffen w
erden, dass 

der Kanton w
eiterhin w

achsen kann. 
D

enn die W
irtschaftskam

m
er geht 

von einem
 nicht vernachlässigbaren 

kantonsw
eiten W

achstum
 aus. «Es 

soll sichergestellt sein, dass künftige 
Einzonungen auch unter den heuti-
gen 

bundesrechtlichen 
Vorgaben 

ohne  grössere H
ürden m

öglich sind», 
schreibt die W

irtschaftskam
m

er in 
 ihrer Vernehm

lassungsantw
ort vom

 
13. A

pril 2016 zur A
npassung des 

K
R

IP. Zentral ist für die W
irtschafts-

kam
m

er auch, dass die im
 bisherigen 

R
ichtplan geltenden A

nsichten, dass 
der Ö

V
 (und der Langsam

verkehr) 
gegenüber dem

 m
otorisierten Indivi-

dualverkehr (M
IV

) m
it Vorrang ge-

fördert w
erden sollen, im

 künftigen 
R

ichtplan und im
 diesem

 zugrunde-
liegenden G

rundlagenbericht korri-
giert w

erden. Für den B
aselbieter 

K
M

U
-D

ach verband ist klar: In der 
Raum

planung m
uss es grundsätzlich 

um
 Trassen sicherung und nicht m

ehr 
um

 das  gegeneinander A
usspielen 

von M
IV

 und Ö
V

 gehen.

Flächenangebot fördern
Ü

berdies ist es von Bedeutung, dass 
die W

irtschaftsentw
icklung m

ittels 
 eines geeigneten Flächenangebots ge-
fördert w

ird. D
ies bedingt, dass die 

vorgesehenen A
rbeitsgebiete von kan-

tonaler Bedeutung, aber auch ordent-
liche Industrie- und G

ew
erbezonen 

in den G
em

einden, optim
al auf die 

Bedürfnisse der kantonalen W
irt-

schaft und G
esellschaft abgestim

m
t, 

erschlossen w
erden.

A
us Sicht der W

irtschaftskam
m

er ist  
w

ichtig, dass in w
irtschaftlichen Kern-

arealen keine M
ischnutzung von G

e-
w

erbe- und W
ohnflächen angestrebt 

w
ird. D

ie Praxis zeigt, dass dies nur 
selten gut gelingt und nur für verein-
zelte G

ew
erbebranchen sinnvoll ist.

A
ngem

essene G
ebiete sichern

D
ie A

uflagen für K
M

U
, w

elche bei-
spielsw

eise beim
 Lärm

schutz einzu-
halten w

ären, könnten diese in ihrer 
alltäglichen A

rbeit stark einschränken 
und den norm

alen G
eschäftsgang ver-

unm
öglichen. 

Für 
verkehrs- 

und 
 flächenintensive Branchen sollen des-
halb w

eiterhin angem
essene G

ebiete 
gesichert w

erden. Ein entsprechendes 
Ziel fehlt in der aktuellen Vorlage. 
D

iese soll deshalb entsprechend er-
gänzt w

erden. D
ie A

npassung des 
K

R
IP w

urde aufgrund der 2014 in 
K

raft getretenen Teilrevision des Bun-
desgesetzes über die Raum

planung 
notw

endig. Solange der K
RIP nicht 

angepasst und von der Landesregie-
rung genehm

igt ist, darf der Kanton 
keine Einzonungen genehm

igen.
 

Saskia Schenker, Leiterin 
 

Polit-Team
 W

irtschaftskam
m

er

Blick vom
 Gem

pen (SO) auf das Baselbieter Birstal. Der Kantonale Richtplan (KRIP) legt 
fest, wie und wo sich der Kanton Baselland weiterentwickeln soll. Der KRIP dient als Grund-
lage für die Richtplanung der Gem

einden.  
FOTO ZVG

D
ER K

A
N

TO
N

A
LE RICH

TPLA
N

 – D
A

RU
M

 G
EH

T ES

W
as ist der KRIP? D

ie Antw
ort !ndet 

sich auf der W
ebsite des Kantons: 

«D
er kantonale Richtplan ist ein Pla-

nungsinstrum
ent gem

äss  
§ 9 des Raum

planungs- und Bau-
gesetzes vom

 8. Januar 1998. Er 
legt die räum

lichen Interessen 
des Kantons sow

ie seine Rahm
en-

bedingungen zur räum
lichen Ent-

w
icklung verbindlich fest. D

er 
kantonale Richtplan dient als Grund-
lage und Rahm

en für die kom
m

u-

nale Richtplanung sow
ie für die 

N
utzungs planung von Kanton und 

Gem
einden. D

er kantonale Richtplan 
ist für die Behörden verbindlich.» M

it 
der Richtplananpassung setzt das 
Baselbiet einen Bundesauftrag um

. 
Als KM

U
-Verband ist es das zentra-

le Anliegen der W
irtschaftskam

m
er, 

m
it dem

 KRIP die Voraussetzungen 
zu schaffen, dass der Kanton auch 
unter den neuen bundesrechtlichen 
Vorgaben w

achsen kann. 
si

A
RBEITSM

A
RK

T

M
obility Index 

ist leicht rückläu!g
D

er Randstad M
obility Index ist in der Schw

eiz 
im

 ersten Q
uartal dieses Jahres von 102 auf neu 

99 Punkte (–3) gesunken. D
er von der interna-

tional tätigen Stellenverm
ittlerin Randstad er-

m
ittelte Index gibt an, w

ie viele A
rbeitnehm

ende  
davon ausgehen, innerhalb der nächsten sechs 
M

onate eine neue, vergleichbare Stelle anzu-
nehm

en.

International tätige Firm
en sind beliebt

Besonders beliebt bei Schw
eizer A

rbeitnehm
en-

den sind U
nternehm

en m
it internationalem

 
Flair. D

ies resultiert aus der aktuellen A
usgabe 

des ebenfalls von Randstad stam
m

enden A
r-

beitsbarom
eters. Rund 50 Prozent w

ünschen 
sich dem

nach einen Beruf, der G
eschäftsreisen 

ins A
usland erm

öglicht.
Fast ebenso viele w

ürden für ihren Traum
beruf 

sogar die Schw
eiz verlassen, heisst es in einer 

M
edienm

itteilung von Randstad. D
rei V

iertel 
der Befragten gaben an, dass sie gerne m

it A
r-

beitskollegen aus verschiedenen N
ationen zu-

sam
m

enarbeiten m
öchten. 

W
unsch und W

irklichkeit
W

eiter hat die Befragung ergeben, dass sich  
46 Prozent der Schw

eizer A
rbeitnehm

enden 
 einen 

Job 
w

ünschen, 
der 

internationale 
 G

eschäftsreisen beinhaltet. U
nter den 25- bis 

34-Jährigen sind dies sogar 51 Prozent. D
iese 

A
ltersgruppe beinhaltet junge Personen, die ihr 

Studium
 gerade abgeschlossen haben.

Rund die H
älfte der A

rbeitnehm
enden w

ürde 
gerne reisen, aber nur bei 17 Prozent gehören 
Reisen ins A

usland zum
 A

rbeitsalltag. Vor allem
 

sehr junge A
ngestellte zw

ischen 18 und 24 Jah-
ren sind beruflich über die Landesgrenzen 
 hinaus unterw

egs (29 Prozent), w
ie Randstad 

m
itteilt. 
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